
Willkommen zur 5. LaKuNa! 

Sie hatten hoffentlich einen wunderbaren Sommerurlaub. Wirklich schade, dass Sie kein schönes „Familienalbum“ mehr führen - so wie dieses hier. Heute speichert man seine Urlaubsfotos auf dem Computer und schaut sie nie mehr an.

Es muss nicht der Tauchgang vor den Malediven sein; sogar der Stau auf einer Autobahn kann interessante Unterhaltung bieten, wenn man auf der richtigen Seite unterwegs ist:  Autostrada del Sole, ein Unfall auf der A1 bei Bologna. Der Verkehr staut sich über 40km fast bis Modena. 

Ich bin staufrei in der Gegenrichtung unterwegs - und erlebe beinahe eine Kamerafahrt wie in Jean Luc Godards Film „Weekend“, nur ohne blutige Unfallopfer. Die gibt es möglicherweise am Anfang des Staus beim auslösenden Unfall, aber ich muss sie zum Glück nicht sehen. 

Die Stauopfer auf der anderen Seite wirken fern und klein - und sie fühlen sich unbeobachtet. Sie sitzen auf der Leitplanke und picknicken, sie fuchteln wild mit den Armen, schimpfen und streiten, sie ziehen sich aus, um im Bikini oder der Badehose ein Sonnenbad auf der Motorhaube zu nehmen, sie schmusen, sie spielen Ball oder machen Yoga. Einer turnt auf dem Autodach herum und repariert sein dort befestigtes Fahrrad. Vielleicht will er die Fahrt damit fortsetzen, keine schlechte Idee, da mit dem Auto ja nichts mehr geht. Alle haben ein Mobiltelefon am Ohr.

Da überholt mich plötzlich ein gigantischer Erzengel Gabriel – von rechts und mit unerlaubter Geschwindigkeit, doch ein Engel darf dies wohl. Er ziert einen großen LKW der Fa. Bizzarrogroup(!). Ja, bizarr ist die ganze Situation. Links die kleinen Filmfiguren im Stau, rechts der Riesenengel, der mich zum Liliputaner macht. 

Pit Kinzer hat feine Antennen für das Bizarre, Absurde. Beschäftigt man sich erst einmal intensiver mit seiner Kunst, entdeckt man es auch überall.

Astronauten berichten manchmal, wie demütig sie sich fühlen, nachdem sie unseren Planeten aus dem All gesehen haben, wie klein und fragil er ihnen erschienen ist. Sie erkennen, wie nichtig unsere Probleme, wie unsinnig Kriege sind, und dass es vielmehr gilt, die Erde als unseren winzigen Lebensraum im unendlichen Universum zu schützen und zu bewahren. 

Pit Kinzer ist eine Art Gott, der ganz eigene Universen schafft. 

Wie echte Menschen müssen auch seine Geschöpfe einiges aushalten, den brutalen Angriff der „Entfärber“ z.B.. Sie wehren sich gegen vermeintliche Außerirdische und Extremisten.  Sie werden von unbekannten Mächten ferngesteuert an Abnähern und Pattentaschen entlang und von gigantischen Killerfliegen angegriffen. Die Serie heißt „Traum von Fliegen“, ist aber wohl eher ein Alptraum.

Spätestens in der Situation würden die Bewohner von Kinzers Welt alles geben für ein paar Stücke von dem magischen Pilz, den Alice Liddell von einer Wasserpfeife rauchenden Raupe erhält und mit dessen dosierter Einnahme sie endlich ihr Größenwachstum beeinflussen kann, nachdem sie durch unkontrolliertes Wachsen und Schrumpfen eine Menge Schaden im Wunderland angerichtet hat und auch selbst in Gefahr geraten ist. 

Ein halber Meter und eine Fliegenklatsche würden Pit Kinzers Wesen genügen!

Nicht nur Lewis Carroll`s Alice, sondern auch Supermario regelt seine Größe mit der Einnahme von Pilzen. Nils Holgerson wechselt zum Zwerg geworden gezwungenermaßen die Perspektive und gewinnt neue Erkenntnisse. Ähnlich ergeht es Gulliver.

Pit Kinzer gestaltet seine Welten mit Modelleisenbahnfiguren der Fa. Preiser, die er mit dem Makroobjektiv abfotografiert und dann ins Riesenhafte vergrößert, so dass sich ein mal witziger, mal bedrohlicher Verfremdungseffekt ergibt. Die Originalfigürchen sind keine 2 cm groß! Raffiniert arbeitet Kinzer mit Hintergründen, die aus simplen Alltagsdingen bestehen, aber in der Vergrößerung und der geringen Tiefenschärfe nicht immer zu identifizieren sind und geheimnisvoll wirken. Geschickt arbeitet er mit Licht- und Schatten und eben auch mit Schärfe und Unschärfe. 

Nicht Jean Luc Godard, sondern Jacques Tati zitiert Kinzer in der großen 3-teiligen Arbeit in der Nische: Tati als Monsieur Hulot erlebt in dem Film „Playtime“ eine alptraumhafte Irrfahrt durch Paris. Das berühmte Abschlussbild ist die Autofahrt in einem Kreisverkehr, die einer nie enden wollenden Karussellfahrt gleicht. Jacques Tati hat für diesen Film eine eigene Kulissenstadt aufbauen lassen. Pit Kinzer setzt einen Plattenspieler und seine motorisierten Spielzeug-Statisten  bzw. „Models“ ein.

Seine ersten „Models“ entdeckte Kinzer im Kärntner Warenhaus „Gerngroß“, wo gerade in einem extra Ausstellungsraum die größte Modelleisenbahnanlage Österreichs aufgebaut war. Damit war der perfekte dreifachdeutige Titel für seine Arbeiten gefunden, denn „gerne groß“ wollen seine Models ja auch sein. Noch jemand wollte gerne mal groß sein: Der Künstler selbst. Schwer zu glauben, aber im Alter von 15 war er der Kleinste in seiner Schulklasse. Doch dann ist sein Wunsch in Erfüllung gegangen, er ist in einem Jahr sage und schreibe 30cm gewachsen! Und dabei bleibt es nun hoffentlich, sonst benötigen wir ganz schnell einen magischen Pilz für ihn.

Kinzer wurde 1951 in Ottobeuren/Allgäu geboren,

gelernter Schriftsetzer, 

studierter Architekt (Dipl. lng. FH), 

seit 1978 freischaffender Künstler,

seit 1995 Atelier, Werkstatt und Galerie in Markt Rettenbach.

Er ist wahrlich hyperaktiv als Künstler. Wenn er nicht mindestens 50 Ausstellungen pro Jahr an  renommierten Orten (wie z.B. den Kunstverein LA) laufen hat, wird er nervös. Ich muss darauf verzichten, seine Ausstellungen und seine zahllosen Kunstpreise alle aufzuzählen, Sie wollen heute schließlich noch mehr von der Kunstnacht sehen. Seine extra stark gekürzte Vita hängt für Sie zum Lesen aus. 

Der Blick von außen ist lohnend: Als meine Familie Mitte der 90er Jahre in den Landkreis Landshut zog und zum ersten Mal eine Heimatzeitung abonnierte, hatten wir viel Anlass zum Staunen. Ich erinnere mich noch gut, weil ich anfangs immer eine Schere auf dem Frühstückstisch liegen hatte und die besten Fundstücke in einer Mappe sammelte. Da war ein Mensch eine Meldung wert, dem ein Auto über den großen Zeh gerollt war ohne weitere Folgen. Man stelle sich eine derartige Meldung im Regionalteil für Berlin-Marzahn vor. Oder der halbseitige Artikel mit großem Bild über den angeblich einzigen Punker der Region, „Schwammerl“ sein Name, der auszuwandern gedachte. Wow! Zu Herzen gingen uns die Nachrufe für alte Männer. Frauen hatten, so wird vermerkt, immer viel Freude mit Kindern, Enkeln und Urenkeln. Männer hingegen waren Kriegsteilnehmer und weiter nichts. Man muss fast froh für sie sein, dass der Herr sie aus der irdischen Langeweile zu sich berufen hat. Junge Männer lassen es vor ihrem Ende wenigstens noch einmal richtig krachen mit 2 Promille und tiefergelegtem BMW. 

Doch wenn die Kriegsteilnehmer, die Qualitätsfresser und das notorische leibliche Wohl täglich die Blätter füllen, stumpft man ab. Meine Sammelmappe ist längst im Altpapier gelandet.

Pit Kinzer jedoch hat was aus der Thematik gemacht: Er erfindet selbst skurrile Meldungen   aus dem fiktiven „Waldbronner Anzeiger“ und bebildert sie mit seinen „Models“. Zwar kann der Künstler die Realität nicht einholen, denn so etwas Abgefahrenes wie „Fahnenbräute“ kann man sich nicht ausdenken.

Aber sein rasender Waldbronner Reporter ist immerhin wirklich sehr flink,  er schafft es, den muskulösen Bodybuilder noch abzupassen, der die junge Dame so aus der Fassung gebracht hat, dass sie ihr Auto in den Straßengraben gesetzt hat. Auch den Selbstmörder erwischt er mit seiner Kamera gerade noch vor dem Sprung!

Neuerdings tut Pit Kinzer den kleinen Geschöpfen Böses an, er fertigt Portraitaufnahmen in Cinemascope von ihnen. Das ist wenig schmeichelhaft, sie wirken auf einmal alt und faltig. Die schrundige Oberfläche der kleinen Plastikfigürchen bildet Beulen und Verwachsungen. Liz Taylor hat sich nicht umsonst ab einem gewissen Alter Großaufnahmen ihres Konterfeis verbeten. So groß wollten die Gerngroß Models vermutlich nicht rüberkommen. Doch sie haben keine Chance, Pit Kinzer ist der Gott. 

Da jeder Anhaltspunkt für einen Größenvergleich fehlt, ist der Verfremdungseffekt enorm, man könnte großformatige Bildhauerarbeiten vor sich haben wie die monströsen Wulstmonster von Thomas Schütte. 

Doch die Portraits werden nicht nur hässlich durch die Vergrößerung, sie bekommen auch Individualität und Charakter. Kinzer hat ihnen passend zum Äußeren Namen, Beruf und sehr unterschiedliche Einkommen zugewiesen.

Die Serie mit dem Titel „Einkommensgrößen“ ist durchaus sozialkritisch zu verstehen.  

In einer Arbeit aus dieser Werkgruppe versteckt sich überdies eine Hommage an Bob Dylan. 

Es ist nicht möglich, zu allen ausgestellten Arbeiten etwas zu sagen. Doch da ich eben die neueste Serie vorgestellt habe, möchte ich abschließend kurz auch auf die älteste eingehen (eigentliches Urbild: „Der Sprung ins Ungewisse“). Die emsigen Zimmerleute, die sich dort in China, USA und überall auf der Welt tummeln, können Ruinen jeglicher Art nicht ertragen. Sofort müssen sie Hand anlegen, sogar bei Brueghels Turmbau zu Babel mischen diese Streber mit. Nach Feierabend vergnügen sie sich dann schon mal im Rotlichtbezirk von Amsterdam. Die Schaufensterdamen gibt es gleich ums Eck nochmal in Großaufnahme. Pit Kinzer parodiert hier die typischen Posen in der Aktfotografie. 

Erstaunlich, was so alles als Kinderspielzeug verkauft wird.

Und nun wünsche ich Ihnen viel Vergnügen mit Pit Kinzers geistreichen unterhaltsamen Fotoarbeiten und überhaupt bei dieser Kunstnacht!


